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IN WORT UND BILD 373

„©er gtnette internationale Songrejf für fpei»
matfd)u| ftettt mit tiefem (Bebauern feft, baff bereits
in fo nieten gäben mafjtofe 3urilftitttgen gum
grembenberEeBr bie überirbifdje ©c^öntjeit vtnb
erhabene ©infamEeit beé §od)gebirgeê bernidjtet
Baben. Stus biefem ©runbe menbet fid) ber £on=
greB inëbefonbere aitd) gegen alte ffodjgipfct»
batjnen, gumal fie auct) nod) raertboüe (BolEê»

eigenfdjaften bebroBeit, unb befdjïie^t, bie (Re=

gierungen aber auf bem Sïongrefs bertretenen
Staaten bringenb gu bitten, bie UnentinciBbarfeit
beé §od)gebirgc§ gegegenüber gefd)äftlid)er Sluë»

beutung Eönftig in aben gälten gu maBren."
©em 9Sorfd)tag, ein internationales SlbEorn»

men ber Staaten unter fid) bon ber Sdpueig anS
angitftreben, burftcn mir nid)t oBne roeitereS gtt=
ftimmcn. ©ie ©ntfcBeibung über bie ©iabteretê»
baBn roirb erft bcmeifcn, ob mir ein (Red)t Baben,
itnS an bie Spifce einer gorberung §u fteben,
metd)e gu ben maBgebenben SutturerfcBeinungen
unferer geit gegäBtt »erben muB.

J'aime d'un fol amour les monts fiers et sublimes ;

Ils ne rapportent rien, et ne sont pas utiles;
Ils n'ont que leur beauté, je le sais, c'est bien peu ;

Mais, moi, je les préfère aux champs gras et fertiles
Qui sont si loin du ciel qu'on n'y voit jamais Dieu.

77z.

Der engjtlenjee, ein Idyll im Angejicbt des ftolzcn Citlîs, joli durd) die 3ocbpafj=

babil feiner trnumerifeben Rube beraubt uicrden.

(Die pbotograpbifcben Aufnahmen find non Webrli A.-6., Kilchberg.)

Der Untergang ber Türkei.
(Rie fdjricb ÄlioS eBcrncr ©riffet fd)ucber ats Beute. Sin»

gefidjtS ber Eampferfüllten ©egenmart, ba aller Singen nad)
Bern unBeimtidjen ©eroitterBimmel im Often blicîen, möcBten
mir unfern Sefern einen intcreffanten StuffaB nid)t oorentBatten,
ber einen Etaren tteberbtid geroäBrt über bie uns burcB bie

©ageSereigniffe fo üermorren fdjeinenbeu (BerBältniffe auf betn
(BalEan. ©roatb (Banfe, ber (Berfaffer beS (8ud)e§ „Stuf ben

Spuren ber (BagbabbaBn" (Söeimar, ©itnïerfdjer Vertag),
fdjreibt über baS ©Bema unfereS ©itelS in ber fe^r tnter»
effanten geitfdjrift „$ie ©rbe" :

SBer in ©ttropa rebet über Orient unb Orientpotitif?
Smmer nur ©iptomaten, fßolitifer, (ßBitotogen, ©Beotogen,
IfiftoriEer unb befonberS goitrnatiften. ©en ©eograpBen in
biefer Sadie um (Rat angugetjen, fäbt niemanbem ein. (Barum
rooljl? (Bielteid)t beSBatb, meit itnfere jetzigen ©eograpBen
ben Orient fo auffällig OernacBtäffigen. Seitbem unfere
grpBen Eaffifdjen gorfcBet baBin finb, gibt eS überBaupt nur
nod) ein paar OrtentgeograpBen.

©er ©ürEenftaat ift ber ©rbe beS arabtfdjen Satifen»
retäjeS. ©er Sultan rourbc ber ßatif, ber geiftig=geifttid)e
Sk'Berridier alter ©täubigen unb aitd) ber roettlicBe ^aijcr
berjenigen ©eile beê. Orienté, beren iRatur baé ecBte SRorgen»
tanb borfteflt, nämtid) ber fptnterlänber ber ©prten» nub
SeoanteEüften, b. B- beê-'gentraten Orienté. Sine befonbere
(Bebeutung aber erBiett baé Oémanenfuttanat burd) bte Ûîoûe
bem (Rammbodê gegen ben einzigen toaBren getnb beg gê=
tarn, gegen bte djriftlidjen (BötEer ©ttropaê. ©iefe Stellung
bertiel) ber ©ürEei um 1700 iBren BöcBften ©lang.

Stber grabe biefe europäifd)e (Balftatt rourbe' bem Sétam
até ftaattidiem gaEtor ber Stnfang born ©nbe. gm Orient,
b. B- im (RorbafriEa unb (Borberafien, begünftigt bie bon
einem ©rodenEtima Boïborgerufene, bormiegenb fteppenför»
mige, ja roüftenBafte (Ratur eine (Religion, beren Sluêûbung
mirtfcBaftticbe ©rägBcit unb Stitlftaub berfdjärft.

SRidjt meniger até 41 o/o ber gangen 2änberftäd)e beê

SRorgenlanbeê ift (Büfte, b. B- für bie menfd)ttcBe ©ntraicE»

tung ein ©ebiet ber Seere unb ber (BerEeBrêBemmung p roettere
öl o/o finb Steppe, b. B- nur für (BieBgudR (oft nur in be=

fd)eibenftem Ilmfang) brauä)bar; unb btoB 8 o/o finb |>umuê=
tanb |>ierbon mieber mag bie fpätfte auf (Batb unb (Bufd)
fatten unb auf bie reft(id)en 4—5 o/o Eann man faft überall
eingig unb attein mit fpilfe ftrammer Eünft(id)er tBeraäfferung
©rnten ergeugen. ©d feBen bie ®errtlänber beé $êtam auê,
ber eigentlidie unb ber ma[)re Orient, ber bon ŒRaroEEo bié
nad) Slfganiftan reidjt unb bon Armenien biê an ben ©fd)ab.

Unb unit fetje man fid) Sübofteuropa au, ben „(BalEan"
©in ©ebiet ber (Berge unb ber ftufjburdibtiBten ScBraetnm»
(anbebenen, ber (Bätber unb ber SBucBtEüfteu, ber SReernäBe
unb - Eurg ber ©uropagugi'BörigEeit in jebem ffug. Stuf
biefem Sd)aupta| bon (BaitcrnbötEern mottle, mitt ber 08=
mane Bcrrfdjen, ein (Reiter, ein Oïomab! @ë ift maBrBaftig
nid)t bie fditecptefte ©roteêEe, mcld)c ber ©rbEunbe bon ber
®efd)id)te jemals gefpielt roorben ift. §ier Eonnte ber gëtam
auf bie Sauer nie unb nimmer neftroarm merben. §ätte man
bie geograpBifcBen S3ebirtgungen, unter benen altein biefe Oteti»

gion meitreicBenben ©inftuB auf Sänber» unb 3SölEerfd)icEfate

auëguûben bertnag, fdjon früBer erEannt, fo Bütte man nie»

maté über baé mit gmingenber ÜRotroenbigEeit Eommenbe ©nbe
im UuElaren fdpneben Eonnen:

Ungarn ging ber ©ÜrEei bertoren (1699 unb 1718).
Serbien ging ber ©ürEei bertoren (1817).
@ried)enlanb ging ber ©ürEei berloren (1829).
(Rumänien ging ber ©ürEei bertoren (1859).
(Bulgarien ging ber ©ürEei bertoren (1878).
Oft=(Rumetien ging ber ©ürEei bertoren (1878 unb 1908).
(Boêniemffergegomina ging ber ©ÜrEei berloren (1878

unb 1908).
Stber aud) im Orient fetber ging eé ber ©ÜrEei attmäB-

ticB an ben fragen. Sttgerien, ©uniften, ©ripotitanien unb
Stegppten mad)ten fid) unter eingeborenen §errfd)ern fetbft»
ftänbig. ©er erfte (Rapoteon Etopfte an bie atten berftaubten
(ßBoamiben, bie StmeriEaner madjten fid) Eurge t)eit (1815) in
ber fîprenaiEa git fepaffen. SInfang beé berftoffenen 3aBr»
Bunbertë nertrieben bie (Raffen ben ©ürEen bom (Rorbranb
beê Sdjroargen SReereê unb 1878 erBietten fie baé nörbtid)e
Slrmenien. ^Bpemt ging 1878 an ©ngtanb über, raie fdjon
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„Der zweite internationale Kongreß für Hei-
matschutz stellt mit tiefem Bedauern fest, daß bereits
in so vielen Fällen maßlose Zurüstnngen zum
Fremdenverkehr die überirdische Schönheit und
erhabene Einsamkeit des Hochgebirges vernichtet
haben. Aus diesem Grunde wendet sich der Kon-
greß insbesondere auch gegen alle Hochgipfel-
bahnen, zumal sie auch noch wertvolle Volks-
eigenschaften bedrohen, und beschließt, die Re-
gierungen aller auf dem Kongreß vertretenen
Staaten dringend zu bitten, die Unentweihbarkeit
des Hochgebirges gegegenüber geschäftlicher Aus-
beutung künftig in allen Fällen zu wahren."

Dem Vorschlag, ein internationales Abkvm-
men der Staaten unter sich von der Schweiz ans
anzustreben, durften wir nicht ohne weiteres zu-
stimmen. Die Entscheidung über die Diablerets-
bahn wird erst beweisen, ob wir ein Recht haben,
uns an die Spitze einer Forderung zu stellen,
welche zu den maßgebenden Kulturerscheinungen
unserer Zeit gezählt werden muß.

1'sims 6'un toi umour les monts tiers st sublimes;

Ils ne rapportent rien, et ne sont pas utiles;
Ils n'ont que leur beauté, je le sais, c'est bien peu;
iVlais, moi, je les prêkère aux cbamps Aras et fertiles
(Zui sont si loin clu ciel qu'on n')' voit jamais Dieu.

vcr êugstlensee, ein lcipll im Angesicht à stolze» Mlîs, soll àurch à Iochpsst-

dal)ii seiner träumerischen Itiche beraubt weräcn.

(vie photographischen stufnahmen sinci von ü'ehrll st.-6., stilchberg.)

ver Untergang der lürkei.
Nie schrieb Klios eherner Griffel schneller als heute. An-

gesichts der kampferfüllten Gegenwart, da aller Augen nach
dem unheimlichen Gewitterhimmel im Osten blicken, möchten
wir unsern Lesern einen interessanten Aufsatz nicht vorenthalten,
der einen klaren Ueberblick gewährt über die uns durch die

Tagesereignisse so verworren scheinenden Verhältnisse ans dem
Balkan. Ewald Banse, der Verfasser des Buches „Auf den

Spuren der Bagdadbahn" (Weimar, Dunkerscher Verlag),
schreibt über das Thema unseres Titels in der sehr inter-
essanten Zeitschrift „Die Erde":

Wer in Europa redet über Orient und Orientpvlitik?
Immer nur Diplomaten, Politiker, Philologen, Theologen,
Historiker und besonders Journalisten. Den Geographen in
dieser Sache um Rat anzugehen, fällt niemandem ein. Warum
wohl? Vielleicht deshalb, weil unsere jetzigen Geographen
den Orient so auffällig vernachlässigen. Seitdem unsere
großen kassischen Forscher dahin sind, gibt es überhaupt nur
noch ein paar Orientgeographen.

Der Türkenstaat ist der Erbe des arabischen Kalifen-
reiches. Der Sultan wurde der Kalif, der geistig-geistliche
Beherrscher aller Gläubigen und auch der weltliche Kaiser
derjenigen Teile des Orients, deren Natur das echte Morgen-
land vorstellt, nämlich der Hinterländer der Syrten- und
Levanteküsten, d. h. des zentralen Orients. Eine besondere
Bedeutung aber erhielt das Osmanensultanat durch die Rolle
dem Rammbocks gegen den einzigen wahren Feind des Is-
lam, gegen die christlichen Völker Europas. Diese Stellung
verlieh der Türkei um 1700 ihren höchsten Glanz.

Aber grade diese europäische Walstatt wurde dem Islam
als staatlichem Faktor der Anfang vom Ende. Im Orient,
d. h. in Nordafrika und Vorderasien, begünstigt die von
einem Trockenklima hervorgerufene, vorwiegend steppenför-
mige, ja wüstenhafte Natur eine Religion, deren Ausübung
wirtschaftliche Trägheit und Stillstand verschärft.

Nicht weniger als 41 0/0 der ganzen Länderfläche des

Morgenlandes ist Wüste, d. h. für die menschliche Entwick-
lung ein Gebiet der Leere und der Verkehrshemmung; weitere
51 o/o sind Steppe, d. h. nur für Viehzucht (oft nur in he-

scheidenstem Umfang) brauchbar; und bloß 8 o/o sind Humus-
land! Hiervon wieder mag die Hälfte auf Wald und Busch
fallen und auf die restlichen 4—5 o/o kann man fast überall
einzig und allein mit Hilfe strammer künstlicher Bewässerung
Ernten erzeugen. So sehen die Kernländer des Islam ans,
der eigentliche und der wahre Orient, der von Marokko bis
nach Afganistan reicht und von Armenien bis an den Tschad.

Und nun sehe man sich Südosteuropa an, den „Balkan"
Ein Gebiet der Berge und der stußdurchblitzten Schwemm-
landebenen, der Wälder und der Buchtküsteu, der Meernähe
und - kurz der Europazugehörigkeit in jedem Zug. Auf
diesem Schauplatz von Baucrnvölkern wollte, will der Os-
mane herrscheu, ein Reiter, ein Nomad! Es ist wahrhaftig
nicht die schlechteste Groteske, welche der Erdkunde von der
Geschichte jemals gespielt worden ist. Hier konnte der Islam
auf die Dauer nie und nimmer nestwarm werden. Hätte man
die geographischen Bedingungen, unter denen allein diese Reli-
givn weitreichenden Einfluß auf Länder- und Völkerschicksale
auszuüben vermag, schon früher erkannt, so hätte man nie-
inals über das mit zwingender Notwendigkeit kommende Ende
im Unklaren schweben können:

Ungarn ging der Türkei verloren (1699 und 1718).
Serbien ging der Türkei verloren (1817).
Griechenland ging der Türkei verloren (1829).
Rumänien ging der Türkei verloren (1859).
Bulgarien ging der Türkei verloren (1878).
Ost-Rumelien ging der Türkei verloren (1878 und 1908).
Bosnien-Herzegowina ging der Türkei verloren (1878

und 1908).
Aber auch im Orient selber ging es der Türkei allmäh-

lich an den Kragen. Algerien, Tunisien, Tripolitanien und
Aegypten machten sich unter eingeborenen Herrschern selbst-
ständig. Der erste Napoleon klopfte an die alten verstaubten
Pyramiden, die Amerikaner machten sich kurze Zeit (1815) in
der Kyrenaika zu schaffen. Zu Anfang des verflossenen Jahr-
Hunderts vertrieben die Russen den Türken vom Nordrand
des Schwarzen Meeres und 1878 erhielten sie das nördliche
Armenien. Kypern ging 1878 an England über, wie schon
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früher (1839) Stben. ©rft bor einem Saßre ßabon fiel) bic
Staliener ber ©labte Tripolis unb Scngâft nebft einigen
Heineren ©eepläßen bemächtigt, unb 1912 haben fie mehrere
ägätfd)e Snfeln offupiert. Sermutliß finb hiermit bie Sage
ber Sürfei in Slfrifa gewählt.

Sem geograpßifß gefßuften Süd fann nicht berborgen
bleiben, mcld)cn Umftänben ber türfifche Staat feinen lieber=
gang aßerteßteng berbanft. SBenn man al§ feinen Stern
Uleinafien anficht, fo ftreeft biefer $örbcr nicht roentger als
brei Sinne roeit bort fid) meg (©uropöifße Sürfei; Slrmenicn»
SRefopotamiemSRorboftarabien; ©ßtien=2Beftarabien) unb bc=

fißt ein ©tüd (Slfrifanifd)c Sürfei), bag roie eine Snfel fern
bom SRutterfbrper unb boßftänbig ifoliert balicgt. Sllfo biet

gtt roeitgehenbe räumliche $erfp-litteritng ift ber erfte
©runb beg Segafterg. SRit ihr gel)t ôanb in §anb, burd)
bobenplaftifdje unb flintatifdje SScrt)ältniffe bebingt, eine maß»
(oße Unter fcßiebtid) feit in ber geograpßifdjcn Sin?»

ftattnng nttb Senbeng biefer cingelnen fReißstcile. SStßßcg
Sntereffc nimmt ber mettabgefeßiebene geßaß im wüftenum»

gürteten OafcnarcI)ipcl gcfân art einer ©taatgteituug am Sog»
porug! SBaS fchiert ben Äaffeebauer in Semen, wag ber
©ultan am ©Dlbßora treibt Sßie bann man bom ßalb»
bertierten iReigpflanger itt ben Sümpfen Sabßlonieng Stuteil
am ©efßid ber ijßifdjag im Samt ber £>agia Sophia ber»

langen! Sßarum beim foß ber fatßoüfße Sllbanefe über bem
@futari=@ee nach ber pfeife ber ihn berabfßeuenben 9Raßt=
haber in ©tambul taugen Sie alle haben Srttereffen, bereu
SRabet in beiner SBeife itt ber fRißtitng nad) ber fpoßen fßfortc
eingefpannt ift, fonbern bie alle, alle gang roo anberg hm
gielen. Sicfe §anbroerfer unb Äauflcitte unb Sattem unb
fRotnaben unb gi)d)er arbeiten für ©nglanö, für Snbien, für
Seutjdßanb, für granfreid), für Defterreid), für Staden itfm.,
überaß hm gehen il)re ©rgeugniffe, bon überaß her empfangen
fie bie Sefriebigtmg ihrer Sebitrfuiffe, fie bannten ihre gegen»
märtige Sebengßaltung ohne ©uropag 3ufußr nic^t eine SBoßc
lang aitfreßt erhalten; aber nach bem SRittclpunft beg tür»
fifeßen ffteicßcg liefern fie fa ft nidjtS, bott bort erhalten fie
faft nidjtS (Scßtufj folgt.)

fjeinridj Febercrs Dorlefeab

ÜRit freubtger Spannung betrat ich am Siengtag Slbenb
bie Slula ber §oßfd)ule. Ser ßeßerleucßtete ©aal mar büßt
befeßt: matt erwartete ben gefeiertften ©ßroeigerbkßter ber

©egenroart, ben Sißter ber „Saßmelier ©cfßißten" unb beg

fRomang „Serge unb SRenfdjen". Unb mie er bam unb fpraeß,
ba wußte man and) gleich, biefer gefeiertfte Sißter tnohl
aud) ber befßeibenfte ift. Unb je länger er lag, ©ebißte mit
anmutigen ÄiubheitSreminiSgengen, bie fßlaubcrffiggc „Sei ber
umbrtfßcn .Qiege", We gebanfeit» unb gefüßlgtiefc Sichtung
„Sag teßte ©tünblein beg ißapfteS" unb guteßt bie ßumor»
büße fßlauberei „93Sie unfere Sanbegbäter nach Sern reifen",
umfo beuttißer tourbe einem bag äußere ttnb bag innere Silb
biefeg merbtoürbigen SRaitneg. Ser bleine unterfeßte fperr
tnit bem glattrafierten, fßarfgefßnittenen ©efißt ftanb ba
in feiner einfatß fdprmrgen, faft pfarrßerrtißen ßleibttng roie
ein lebenbig geworbener SlnacßroniSmuS; fo einfach Oätcrlicß
moeßtett üor 50 Saßren bie ißrofefforen bor ißren ©tubenten

beinrieb Sederer.

geftauben haben. Sei bent heßen Sißtc, bag bie eleftrifße
Sogenlampe auf ben 3fatßeber goß, fam ber ©egenfaß groifd)en
biefem fcßlicßten SRenfßen unb feiner Umgebung boppelt gur
©eitung. Unb toie er lag, fo anfprtußglog befßeiben, oßtte
ben leifeften Serfucß ber fRßetorif, mit ftarf bialeftifcß gefärbter
SluSfpradje, ba faut einem rooßi atteß bie ©rinnerung an bie

ib in Bern (19. îlooember).

groei anbern Sicßter, bie un§ feinergeit bureß ißre gut fd)toci=
gerifeße ©cßlicßtßeit neben ißrer Jücßtigfeit erfreut haben, au
Sofef fReinßart unb Sllfreb ^ttggenberger.

Unb bann erftanb im Saufe beS SlbeubS bor unS aud)
baS innere Silb beê SicßterS unb SRenfcßen §einricß geberer.
Sa rourben bie eingelnen $üge, ^ie mir fie au§ feinen früßern
SBerfen erfeßaut, berftärft unb gereinigt.

Sa fteßt gitborberft ber Äinberfreunb, ber Äinberttarr,
rote er fid) felbft im ipeing ber „Serge ttnb SRenfcßen" ge=
fcßilbert ßat. Sa, biefer §eing! SBie lebenbig ftanb er bor
einem : ba§ ©efießt paßt, bie Slttgen, bie Stimme, ba8 Säcßetn,
bie @d)allßaftigteit unb aud) ba§ gute $erg, aße8 ftitnmt!
Siefcê liebcbolie Serfenfen in bic tinblicßen Unfcßulbgtiefen,
biefeS SRitfüßlen oßne pfßcßologifierenbe Slbficßten, e8 ift aßen
maßten unb tiefen Sicßtern eigen. Sßie gut geberer bie

Einher fennt unb roie lieb er fie ßat, erfaßt ber Sefer au§
bem ©ebießt an ber ©pitje biefeS Sfatteg.

Unb weiter erlanntett mir bett geiftreißen fßlauberer,
ben feinen Seobadßer. SSäßrettb ber Sidjter fein ©rlebniê
mit ber Umbrüchen ffûnje borlaê, moßl 9îemitti§gengen an
feinen Slufentßalt in 9îom unb in ben Slbruggen, ba moeßte
man an bie ©pifoben feineê 9Romatt8 beulen, bie fo gaßlreicß
roie bie Slttmen in einem bunten Sorttfelb im ©angen ber--

ftreut finb, jebe für fid) ein Keines ^unftroerf in ber Sar»
fteflung, in ber Seobacßtimg, au ©ebanlentiefc unb feinem,
ftißcm ^itntor. Sß erinnere an ba§ Kapitel bott ben fßroei»
gcrifßen ©ifenbaßnett, an baê bon ben Serggcfaßrett, an bie
bieten ©jefurfe über baterlänbifeße unb lultitreße gragen in
„Serge ttnb SRenfßen". gebererg Sunft ift feine fRegelfunft;
fie fträubt fid) gegen bie gorm; ißre gäüc miß aße geffeln
fprengen. Ser Sid)tcr ßat fo ttnenblid) biet gefeßen unb
beobachtet, ba8 ©efeßene in feinem reißen ©eifie berarbeitet
ttnb erwogen, baß bie gorm unb bie Sefdjranfung bei ißm
©ünbe wären. 253er woüte fein fRomanbuß bünner wünfßen?
©ittb wir ja auß bem Sid)ter beg „©ritnen ^einriß" banf»
bar, baß er uttë aßeg fagte, wag er gu fagen ßatte.

Unb boß merftc iß nidjt oßne ©enugtitung, wie ber
Sißter nad) Slbrunbttng unb ©inßeit ftrebt. ©eine anbere
©figge, „Sag leßte ©tünblein beg ißapfteg" gemaßnt nißt
eingig im ©toff, fonbern aud) in ber gorm an ©. g. SReßerg
fRenaiffanee=lRobeßeu. Slbcr aueß ßier berleugnet ber Sißter
feine fünftlerifße ©igeuart nißt; and) ßier finb e§ feine
roeidjen Sinien, bie fanft unb ftetig baßinfließen faft mie tu
ber primttiben alten ©egäßlfituft. Saum fennt biefe Sinien»
füßrung bag bielgeübte Serftecffpiel, bag man ©pannung

374

früher (1839) Ade». Erst vor einem Jahre haben sich die

Italiener der Städte Tripolis und Bengasi nebst einigen
kleineren Seeplätzen bemächtigt, und 19l2 haben sie mehrere
ägäische Inseln okkupiert. Vermutlich sind hiermit die Tage
der Türkei in Afrika gezählt.

Dem geographisch geschulten Blick kann nicht verborgen
bleiben, welchen Umständen der türkische Staat seinen Nieder-
gang allerletztens verdankt. Wenn man als seinen Kern
Kleinasien ansieht, so streckt dieser Körber nicht wemger als
drei Arme weit von sich weg (Europäische Türkei; Armenien-
Mesopotamicn-Nordostarabicn; Syrien-Westarabien) und be-
sitzt ein Stück (Afrikanische Türkei), das wie eine Insel fern
vom Mntterkörper und vollständig isoliert daliegt. Also viel

zu weitgehende räumliche Zersplitterung ist der erste
Grund des Desasters. Mit ihr geht Hand in Hand, durch
bodenplastische und klimatische Verhältnisse bedingt, eine maß-
loßc Unterschiedlichkeit in der g e o gr ap hi sch en Ans-
stattnng und Tendenz dieser einzelnen Neichsteile. Welches
Interesse nimmt der weltabgeschiedene Fellah im wüstennm-

gürteten Oascnarchipcl Fesân an einer Staatsleituug am Bos-
porus! Was schiert den Kaffeebauer in Jemen, was der
Sultan am Goldhorn treibt! Wie kann man vom halb-
vertierten Reispflanzer in den Sümpfen Babyloniens Anteil
am Geschick der Paschas im Bann der Hagia Sophia ver-
langen! Warum denn soll der katholische Albanese über dem
Skutari-See nach der Pfeife der ihn verabscheuenden Macht-
Haber in Stambul tanzen! Sie alle haben Interessen, deren
Nadel in keiner Weise in der Richtung nach der Hohen Pforte
eingespannt ist, sondern die alle, alle ganz wo anders hin
zielen. Diese Handwerker und Kaufleute und Bauern und
Nomaden und Fischer arbeiten für England, für Indien, für
Deutschland, für Frankreich, für Oesterreich, für Italien usw.,
überall hin gehen ihre Erzengnisse, von überall her empfangen
sie die Befriedigung ihrer Bedürfnisse, sie konnten ihre gegen-
wärtige Lebenshaltung ohne Europas Zufuhr nicht eine Woche
lang aufrecht erhalten; aber nach dem Mittelpunkt des tür-
kischcn Reiches liefern sie fast nichts, von dort erhalten sie

fast nichts (Schluß folgt.)

Heinrich federen vorieseab

Mit freudiger Spannung betrat ich am Dienstag Abend
die Aula der Hochschule. Der hellerleuchtete Saal war dicht
besetzt! man erwartete den gefeiertsten Schweizerdichter der

Gegenwart, den Dichter der „Lachwelier Geschichten" und des

Romans „Berge und Menschen". Und wie er kam und sprach,
da wußte man auch gleich, daß dieser gefeiertste Dichter wohl
auch der bescheidenste ist. Und je länger er las, Gedichte mit
anmutigen Kiudheitsreminiszenzen, die Plandcrskizze „Bei der
Umbrüchen Ziege", die gedanken- und gefühlstiefe Dichtung
„Das letzte Stündlein des Papstes" und zuletzt die Humor-
volle Plauderei „Wie unsere Landesväter nach Bern reisen",
umso deutlicher wurde einem das äußere und das innere Bild
dieses merkwürdigen Mannes. Der kleine untersetzte Herr
mit dem glattrasierten, scharfgeschnittenen Gesicht stand da
in seiner einfach schwarzen, fast pfarrherrlichen Kleidung wie
ein lebendig gewordener Anachronismus; so einfach väterlich
mochten vor 59 Jahren die Professoren vor ihren Studenten

Heinrich weiterer.

gestanden haben. Bei dem hellen Lichte, das die elektrische
Bogenlampe auf den Katheder goß, kam der Gegensatz zwischen
diesem schlichten Menschen und seiner Umgebung doppelt zur
Geltung. Und wie er las, so anspruchslos bescheiden, ohne
den leisesten Versuch der Rhetorik, mit stark dialektisch gefärbter
Aussprache, da kam einem wohl auch die Erinnerung an die

id M Lem (19. November).

zwei andern Dichter, die uns seinerzeit durch ihre gut schwei-
zerische Schlichtheit neben ihrer Tüchtigkeit erfreut haben, an
Josef Reinhart und Alfred Hnggenberger.

Und dann erstand im Laufe des Abends Vor uns auch
das innere Bild des Dichters und Menschen Heinrich Federer.
Da wurden die einzelnen Züge, wie wir sie aus seinen frühern
Werken erschaut, verstärkt und gereinigt.

Da steht zuvorderst der Kinderfreund, der Kindernarr,
wie er sich selbst im Heinz der „Berge und Menschen" ge-
schildert hat. Ja, dieser Heinz! Wie lebendig stand er vor
einem: das Gesicht paßt, die Augen, die Stimme, das Lächeln,
die Schalkhaftigkeit und auch das gute Herz, alles stimmt!
Dieses liebevolle Versenken in die kindlichen Unschuldstiefen,
dieses Mitfühlen ohne psychologisierende Absichten, es ist allen
wahren und tiefen Dichtern eigen. Wie gut Federer die

Kinder kennt und wie lieb er sie hat, ersieht der Leser aus
dem Gedicht an der Spitze dieses Blattes.

Und weiter erkannten wir den geistreichen Plauderer,
den feinen Beobachter. Während der Dichter sein Erlebnis
mit der Umbrüchen Ziege vorlas, wohl Reminiszenzen an
seinen Aufenthalt in Rom und in den Abruzzen, da mochte
man an die Episoden seines Romans denken, die so zahlreich
wie die Blumen in einem bunten Kornfeld im Ganzen ver-
streut sind, jede für sich ein kleines Kunstwerk in der Dar-
stellung, in der Beobachtung, an Gedankentiefe und feinem,
stillem Humor. Ich erinnere an das Kapitel von den schwei-
zerischen Eisenbahnen, an das von den Berggcfahren, an die
vielen Exkurse über vaterländische und kulturelle Fragen in
„Berge und Menschen". Federers Kunst ist keine Regelkunst;
sie sträubt sich gegen die Form; ihre Fülle will alle Fesseln
sprengen. Der Dichter hat so unendlich viel gesehen und
beobachtet, das Gesehene in seinem reichen Geiste verarbeitet
und erwogen, daß die Form und die Beschränkung bei ihm
Sünde wären. Wer wollte sein Romanbuch dünner wünschen?
Sind wir ja auch dem Dichter des „Grünen Heinrich" dank-
bar, daß er uns alles sagte, was er zu sagen hatte.

Und doch merkte ich nicht ohne Genugtuung, wie der
Dichter nach Abrundnng und Einheit strebt. Seine andere
Skizze, „Das letzte Stündlein des Papstes" gemahnt nicht
einzig im Stoff, sondern auch in der Forin an C. F. Meyers
Renaissanee-Novellen. Aber auch hier verleugnet der Dichter
seine künstlerische Eigenart nicht; auch hier sind es seine
weichen Linien, die sanft und stetig dahinfließen fast wie in
der primitiven alten Eczählkunst. Kaum kennt diese Linien-
führung das vielgeübte Versteckspiel, das man Spannung
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